
 Blumen und Salz: durch die Sabana de Bogotá nach Zipaquirá   Seite 27 

 inngeo 14 – Kolumbien im Wandel, Innsbruck 2011 

2. Tag: Blumen und Salz: durch die Sabana de Bogotá nach Zipaquirá – V. Haushofer, T. Reichhart 

2. Tag: Sonntag, 03.07.2011 

Blumen und Salz: durch die Sabana de 
Bogotá nach Zipaquirá 

von Veronika Haushofer und Thomas Reichhart 

Route: Bogotá – Chía – Zipaquirá - Bogotá 

Themen:  Landwirtschaft in der Sabana de Bogotá, El Niño und La Niña, Schnittblu-
menproduktion, barrios cerrados, Salzvorkommen in der Ostkordillere und 
ihre Nutzung, Erholungsfunktion der Sabana de Bogotá 

 

Das Ziel des zweiten Exkursionstages besteht darin, einen Einblick in die Sabana de Bogotá, ein 

großes intramontanes Becken inmitten der Ostkordillere, zu erhalten. Von besonderem Interes-

se sind dabei die Wohn- und Wirtschaftsfunktion, die touristische Nutzung (Erholungsfunktion) 

und die zugrunde liegenden naturräumlichen Bedingungen. Hier steht vor allem das Salzvor-

kommen bei Zipaquirá und dessen Bedeutung von präkolumbischer Zeit bis hin in die Moderne 

und Postmoderne im Vordergrund. Weitere Schwerpunkte bilden die Produktion von Schnitt-

blumen, das Phänomen der barrios cerrados und das koloniale Zentrum von Zipaquirá. Die Ex-

kursionsroute ist in Abb. TB2-1 dargestellt. 

 

Abb. TB2-1: Übersichtskarte und Höhenprofil der Route des zweiten Exkursionstages. 
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Stadtrand und Umland von Bogotá 

Wir verlassen die Stadt über die Avenida 30 und anschließend über die städtische Autobahn K45 

in Richtung Norden. Die Unterschiede im Stadtbild waren während der Fahrt und mit dem Ver-

lassen der Stadt deutlich zu erkennen. Der Stadtbezirk Chapinero, unser Ausgangspunkt, gilt als 

Wohnviertel der Mittelschicht. Neben einigen Einkaufszentren, Bars und Restaurants findet man 

neben Wohngebäuden viele Gastronomie- und Einzelhandelbetriebe. Der Standrand dagegen ist 

sehr vielseitig und fragmentiert. In erster Linie prägen ärmere, teilweise auch informelle Wohn-

viertel und Industrieanlagen diese Zone. Es finden sich hier jedoch auch barrios cerrados und 

große Einkaufszentren sowie Verwaltungsgebäude des öffentlichen Dienstes. Eine etappenartige 

Verlagerung hochrangiger Dienstleistungen aus der Innenstadt findet seit den 1950er Jahren 

statt (Mertins & Müller 2000: 196). Durch diese räumliche Nähe von Arm und Reich werden die 

Unterschiede in der Bevölkerung deutlich erkennbar. Teilweise befinden sich die barrios infor-

males direkt neben neu errichteten barrios cerrados mit hohen Zäunen. 

Parallel zur städtischen Autobahn läuft der TransMilenio, ein System von Stadtbussen mit eige-

ner Fahrspur und klar gekennzeichneten Haltestellen, das somit unabhängig vom privaten Ver-

kehr betrieben werden kann. Im Jahr 2000 wurde mit dem Ausbau des TransMilenio begonnen. 

Mittlerweile sind weite Teile der Stadt damit erschlossen, wodurch in gewisser Weise auch das 

Stadtbild Bogotás geprägt wird. Das System soll eine Alternative zur kostspieligen und wohl 

noch länger nicht realisierbaren U-Bahn liefern und die Bedeutung des öffentlichen Verkehrs 

stärken. 

Mit dem Erreichen des nördlichen Stadtrandes dominiert die Landwirtschaft. Es sind nur noch 

vereinzelt Industrieanlagen vorhanden und vor allem die Viehwirtschaft und der Anbau von 

Schnittblumen ist stark ausgeprägt. Die Niederschlagswerte liegen hier im Mittel bei 1000 mm 

und durch das Vorkommen von Kalk in den Sedimenten eines einstigen pleistozänen Sees (Lago 

Humboldt) ist der Boden der Savanne fruchtbar. Im Gegensatz zu den tiefer gelegenen Regionen 

Kolumbiens im Klima der tierra caliente, wo durch das heiße Klima nur noch die Zucht von Zebu-

Rindern (indisches Höckerrind) möglich ist, werden im Umland von Bogotá vor allem weiß-

bunte und schwarz-bunte Rinder gehalten. Sie dienen sowohl der Milch- als auch der Fleisch-

produktion. In der Agrarwirtschaft werden Gemüsesorten wie Salat und Blumenkohl und seit 

einigen Jahrzehnten auch Schnittblumen angebaut. Früher diente dies hauptsächlich der Versor-

gung Bogotás, aber inzwischen wird auch das erwirtschaftete Gemüse weiter entfernt verkauft 

und – wie die Schnittblumen – exportiert. 

 

Abb. TB2-2: Überschwemmte landwirtschaftliche Fläche in der Nähe von Zipaquirá. Foto: Mergili. 
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In der Nähe der kolonialen Brücke Puente del Común treffen wir auf eine großflächig über-

schwemmte Fläche. Die direkt an der Brücke liegende Universität Universidad de la Sabana wur-

de im Zuge dieses Hochwassers schwer beschädigt. Die Überschwemmungen waren durch La 

Niña hervorgerufen worden (Textkasten TB2-1). Die Topographie der Savanne ermöglicht nur 

an wenigen Stellen einen ausreichenden Abfluss (Abb. TB2-2). 

Textkasten TB2-1: Das ENSO (El Niño – Southern Oscillation)-Phänomen 

Das globale System der atmosphärischen Zirkulation hat zur Folge, dass in den Bereichen um die 
Wendekreise bis hin in äquatoriale Bereiche Ostwinde vorherrschen. Auf der Nordhalbkugel sind 
dies die Nordost-Passate, auf der Südhalbkugel die Südost-Passate. Um die Wendekreise kommt es 
zu einem Absinken der Luftmassen, was aride Bedingungen zur Folge hat, an der Innertropischen 
Konvergenzzone, die im Durchschnitt in Äquatornähe liegt, kommt es zum Aufstieg der Luftmas-
sen, weshalb es dort in der Regel humid ist. Dieses System der Hadley- und Walker-Zirkulation ver-
schiebt sich mit den Jahreszeiten (Schönwiese 1994: 183f). 

Der Südost-Passat treibt auch eine Ost-West gerichtete Oberflächenströmung im südlichen Pazifik 
an, die den Aufstieg der thermischen Sprungschicht (Thermokline) und damit kalten Tiefenwassers 
an der Westküste des südamerikanischen Kontinents zur Folge hat (das sogenannte upwelling; 
Schönwiese 1994: 221f;  Abb. TB2-3). Deshalb kommt es entlang der dortigen Küste, die klimatisch 
durch die seewärtigen Ostwinde klimatisch sehr trocken ist, oft zur Nebelbildung, vor allem im Be-
reich der Atacama-Wüste. Vor allem sind die küstennahen Gewässer durch den Aufstieg kalten 
Wassers sehr nährstoff- und damit fischreich, was einen wichtigen Wirtschaftsfaktor darstellt. 

Nun kommt es aber in unregelmäßigen Zyklen von etwa drei bis acht Jahren vor, dass der Südost-
passat entweder abgeschwächt wird oder aber verstärkt auftritt. Die Gründe dafür sind noch nicht 
restlos geklärt, die Folgen jedoch weithin bekannt. Eine Abschwächung des Passats hat zur Folge, 
dass das upwelling unterbunden wird (vgl. Abb. TB2-3), was katastrophale Folgen für die Fischerei 
hat. Überdies kommt es in den ansonsten ariden Küstengebieten zu starken Niederschlägen was 
einerseits zum Erblühen der Wüste, andererseits aber auch zum Auftreten von Hochwässern und 
verstärkter Erosion führt. Östlich der Anden hingegen ist die Witterung eher arider. Dieses Phä-
nomen nennt man El Niño (Schönwiese 1994: 221f). 

Umgekehrt führt eine Verstärkung der Passatwinde zu stärkerem upwelling und ariderer Anden-
westseite einerseits und feuchterer Andenostseite andererseits. Auch in den tropischen Anden – 
also in u.a. Kolumbien – können stärkere Niederschläge und damit Überschwemmungen auftreten. 
Dieses Phänomen ist unter dem Begriff La Niña bekannt (Schönwiese 1994: 221f; vgl. Abb. TB2-3). 

 

Abb. TB2-3: Prinzip von El Niño und La Niña (West-Ost-Schnitt durch den Pazifischen Ozean). Nach 
Schönwiese (1994). 
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Schnittblumenproduktion 

In der Nähe der Stadt Chía mit ca. 200.000 Einwohnern, besuchen wir eine Schnittblumen-Farm. 

Kolumbien ist neben Ecuador und Costa Rica einer der wichtigsten Schnittblumenproduzenten 

der Welt, 14% aller Schnittblumen, die auf den globalen Markt gelangen, werden in der Region 

von Bogotá produziert. Seit Beginn der Blumenwirtschaft in den 1960er Jahren wächst dieser 

Wirtschaftszweig kontinuierlich und umfasst inzwischen rund 600 Unternehmen, die oft mehre-

re Standorte haben. 

Die Blumen werden hier in Gewächshäusern angepflanzt (Abb. TB2-4). Dabei kommen auf 36 m² 

Anbaufläche ca. 300 Blumen, in der Umgebung von Bogotá vor allem Rosen und Nelken. Nach 

der Ernte werden die Schnittblumen nach Aalsmeer (bei Amsterdam, Niederlande) an die inter-

nationale Blumenbörse geflogen und von dort aus weiter verkauft. Somit ist nicht nur der Stand-

ortfaktor der fruchtbaren Erde und die günstigen klimatischen Bedingungen, sondern auch die 

räumliche Nähe zu einem internationalen Flughafen (Bogotá-El Dorado) für den Erfolg dieses 

landwirtschaftlichen Sektors nötig. Heute kann durch den kurzen Transportweg und die kon-

stanten klimatischen Bedingungen, die einen ganzjährigen Anbau zulassen, exakt für Nachfrage-

spitzen geplant werden. Somit wird auch bei dem Anbau von Blumen auf den Grundsatz der just-

in-time Produktion zurückgegriffen, um die hohe Nachfrage der Spitzenzeiten während des 

Sommers auf der Nordhalbkugel abzudecken oder um pünktlich zum weltweiten Valentinstag 

liefern zu können. 

Von einer Blumenverkäuferin(Abb. TB2-5) erfahren wir über die Arbeitsbedingungen in den 

Gewächshäusern und im Schnittblumengewerbe (vgl. auch Textkasten TB2-2). Omaira ist 

30 Jahre alt und arbeitet bereits seit mehreren Jahren in diesem Gewerbe. Die Arbeitszeit be-

trägt acht Stunden pro Tag, wobei von Montag bis Samstag, und falls nötig auch sonntags, gear-

beitet wird. Das monatliche Einkommen von Omaira beträgt umgerechnet 200€. Auch bekommt 

sie einen Zuschuss für die Fahrt- und Transportkosten. Außerdem gibt es einen Zuschuss für 

jedes Kind (ca. 80€ pro Monat). In der Regel ist die Fertilität in Kolumbien weit höher als in Eu-

ropa. Omaira bekam bereits mit 15 Jahren ihr erstes Kind und hat inzwischen drei Kinder.  

  

 Abb. TB2-4: Blumengewächshaus in der Sabana de Bogotá. Fotos: Haushofer, Reichhart. 
Abb. TB2-5: Blumenverkäuferin Omaira mit einem Strauß Rosen. Foto: Mergili. 

 

Textkasten TB2-2: Blumengruß zum Dumpingpreis 
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Täglich heben mehrere Frachtmaschinen voll mit Blumen aus Bogotá ab. Geliefert wird neben den 
USA auch nach Europa, wo die Rosen und Nelken für 30 bis 50 Cent pro Stück verkauft werden.  

Doch unter welchen Bedingungen die Schnittblumen gezüchtet werden verschwindet in den Im-
portländern meist unter dem Tisch. Luis Daniel Ramírez ist bei Benilda S.A., einem der großen Be-
triebe der Branche angestellt und streikt seit sieben Wochen für bessere Arbeitsbedingungen, 
Rentenzahlungen und Sozialabgaben. Doch die Tage des Unternehmens sind so gut wie gezählt. 
Schuld daran ist vor allem der schlechte US-Dollar kombiniert mit dem starken kolumbianischen 
Peso, denn die kolumbianische Blumenindustrie lebt vom Export in die USA. Rund achtzig Prozent 
der Produktion gehen dorthin und so leidet die Branche und mit ihr rund hunderttausend Beschäf-
tigte. Omaira Paéz Sepulveda ist Anwältin und setzt sich seit fünf Jahren zusammen mit der Nicht-
regierungsorganisation Cactus für die Arbeitnehmer der Blumenindustrie ein. Durch die Anstellung 
in Subunternehmen verdienen die Arbeiter heute meist nicht einmal mehr den Mindestlohn. Doch 
wehren können sie sich kaum, denn in den Unternehmen gibt es kaum noch Angestellte mit Di-
rektverträgen und kaum eines ist gewerkschaftlich organisiert.  

Das Unternehmen Colibri Flowers unterscheidet sich in dieser Hinsicht von vielen anderen, denn 
die Blumen werden bei Anders Toro, Generalmanager des Betriebs, unter fairen Arbeitsbedingun-
gen gezogen. Helinda Romero Sánchez ist ausgesprochen zufrieden mit den Arbeitsbedingungen, 
obwohl sie nur den Mindestlohn von rund 190 Euro im Monat verdient. Sie wird vom Unterneh-
men beim Bau oder Erwerb eines neuen Hauses unterstützt. Auch unterhält der Betrieb einen Kin-
dergarten und führt Sozialabgaben ordnungsgemäß ab (Henkel 2009). 

Laut Verbraucherzentrale (2010) wurden 2008 etwa 8.200 Tonnen Schnittblumen per Flugzeug 
nach Deutschland importiert. Frische Nelken wurden dabei zu fast 90% aus Kolumbien eingeflo-
gen. Allgemein liegt Kolumbien mit 1.713 Tonnen importierten Blumen an dritter Stelle (Abb. TB2-
6). Kenia ist als führender Rosenimporteur (50% aller frischen Rosen) unangefochtener Spitzenrei-
ter. (Verbraucherzentrale 2010).  

 

Abb. TB2-6: Wichtigste Herkunftsquellen für die gesamte deutsche Warengruppe Blumen 2008. 
Datenquelle: Verbraucherzentrale (2010). 

Barrios cerrados 

Die Anzahl der „geschlossenen Wohnviertel“ in Kolumbien hat im letzten Jahrzehnt stark zuge-

nommen, und heute findet man sie sowohl in den Städten, im nahe gelegenen Umfeld als auch im 

ländlichen Raum abseits der großen Städte. Dabei gehören die Bewohner nicht nur, wie viel-

leicht vermutet werden könnte, der Oberschicht an, sondern es finden sich auch Arbeiter- und 

Mittelschichtviertel. Viele Familien ziehen, sobald sie das entsprechende Geld erspart haben, in 

ein barrio cerrado, um ihren Wunsch nach Sicherheit zu erfüllen. Diesen Wunsch nutzen inzwi-
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schen viele in- und ausländische Investoren, um meist billiges Land zu kaufen und dort in kurzer 

Zeit große bewachte Wohnanlagen zu errichten (Abb. TB2-7). Nördlich von Bogotá, wo viele 

barrios cerrados existieren oder entstehen, wird dafür oft fruchtbares vormals landwirtschaft-

lich genutztes Land verwendet. 

Oftmals steigern die Investoren das Bedürfnis der Bevölkerung nach Sicherheit mit Plakaten und 

Werbung, die die Gefahren vor allem für Kinder außerhalb der barrios cerrados illustrieren. So-

mit sind häufig bereits vor der Fertigstellung der Gebäude alle Wohneinheiten ausverkauft. Eine 

der von uns besuchten Anlagen war hauptsächlich von Mitgliedern der Oberschicht bewohnt, die 

neben der Sicherheit auch einen gewissen Wunsch nach Exklusivität und Luxus haben. Durch 

den Wärter erfahren wir, dass jedes Haus eine Wohnfläche von 290 m² besitzt und 60 Mio. ko-

lumbianische Pesos, umgerechnet circa 350.000 US$, kostet. Ebenso wie bei einer zweiten Anla-

ge wird uns jedoch der Eintritt verwehrt. 

  

Abb. TB2-7: Eingangsbereich eines barrio cerrado nördlich von Bogotá. Foto: Haushofer, Reichhart. 

Zipaquirá und die Catedral de la Sal 

Nach dem Besuch der barrios cerrados fahren wir weiter auf der Straße US45A Richtung Zi-

paquirá. Unterwegs fällt ein großer Kalksteinbruch ins Auge (Abb. TB2-8). Dieser ist insofern 

erwähnenswert als die Anden im Allgemeinen arm an Kalk sind und Kolumbien wegen des se-

dimentären Aufbaus der Ostkordillere in dieser Hinsicht begünstigt ist (Stibade 1970: 78). Etwa 

vor 100 Mio. Jahren, in der Unterkreide, begann diese schiefrig-kalkige Entwicklung. So sind in 

schwarzen, auch bituminösen Schiefern Kalkbänke und Linsen eingelagert worden (Gerth 1955: 

164). Die Zentral- und die Westkordillere bestehen dagegen hauptsächlich aus vulkanischen und 

metamorphen Gesteinen. 

Kalk ist unter anderem als Dünger und für die Herstellung von Zement wichtig. Eng mit dem 

Vorkommen von Kalk verbunden sind oft Salzlagerstätten, wie dies z.B. auch im österreichischen 

Salzkammergut zu beobachten ist. Der Salzstock bei Zipaquirá (Abb. TB2-9) ist ein Diapir und 

durchbricht beim Aufsteigen die in der Kreidezeit entstandenen Guaduas-Schichten. Diese beste-

hen aus grauen Tonen mit Sandsteineinlagen und einzelnen Kohleflözen, wie Gerth (1955: 165) 

feststellt. Das Steinsalz ist stark gefaltet (sog. Salztektonik bzw. Halokinese). Auch ist es von 

Schiefermaterial, linsen- und schnüren-förmig durchzogen (Gerth 1955: 166). Strahler et al. 

(2009: 274) beschreiben folgendes: „Salzgesteine besitzen die Fähigkeit, viskos zu fließen, und 

sind zudem leichter als viele andere Gesteine. Bei einer Überlagerung von Salzgesteinen durch 

andere, dichtere Gesteine kommt es häufig zum viskosen Fließen und zum Aufstieg des Salzes. 

Es können sich mächtige Salzkissen, Salzstöcke und Salzdome (Diapire) bilden. Darüber liegende 
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hangende Schichten werden verdrängt, verstellt und verbogen (Salztektonik, halokinetische 

Tektonik).“ 

Der Salzstock von Zipaquirá wurde schon zur Zeit der Chibcha genutzt (Textkasten TB2-3), eine 

Nutzung die in der Kolonialzeit fortgesetzt wurde. Im Salzstock befindet sich die sog. Salzka-

thedrale (Catedral de Sal). Sie wurde ursprünglich für die Salzbergleute gebaut. Die unterirdi-

schen Kapellen dienten zum täglichen Gebet vor der Arbeit. Heute ist von diesem Ritual nichts 

mehr zu spüren, die Kapellen sind zur Touristenattraktion geworden. Um das Jahr 1800 reiste 

Alexander von Humboldt nach Zipaquirá und besichtigte die Salzmine. Unzufrieden mit der da-

maligen Verfassung der Mine leitete er Verbesserungen ein und legte damit den Grundstein für 

die heutige touristische Nutzung. Die weltweit größte unterirdische dreischiffige Höhlenkirche, 

in der heutigen Form Anfang der 1990er Jahre gestaltet, liegt ca. 70 m unter der Erde. Mit vielen 

bunten Lichteffekten wird die grau-weiße Melierung des Salzes fast kitschig hervorgehoben. 

Viele Besucher strömen in Scharen entlang der Via Crucis, des unterirdischen Kreuzweges, zur 

monumentalen Halle der Kathedrale.  Nur noch zu bestimmten Feierlichkeiten werden Gottes-

dienste in der Kirche abgehalten. (http://www.tourcatedraldesal.com/en/index.html, Zugriff am 

3.12.2011). 

  

Abb. TB2-8: Kalksteinbruch in der Nähe von Chía. Foto: Haushofer, Reichhart. 
Abb. TB2-9: „Baum“ im Salz. Foto: Haushofer, Reichhart. 

Zipaquirá ist die Provinzhauptstadt von Cundinamarca und liegt auf 2.630 m Meereshöhe. Ihr 

Name stammt von den Worten zipa was übersetzt „Häuptling“ bedeutet und quirá was ungefähr 

mit „Bergfuß“ übersetzt werden kann. Die Stadt wurde um 1600 gegründet und diente Simón 

Bolivar als Treffpunkt mit seinen Anhängern. Das Zentrum von Zipaquirá bilden die Plaza de los 

Comuneros, die Catedral de San Antonio sowie das Rathaus Casa Episcopal (Abb. TB2-10). So-

wohl die Kirche als auch das Rathaus mit nur zwei Stockwerken und einem Patio sowie die Plaza 

weisen deutlich auf die koloniale Vergangenheit dieser Stadt hin. Die Kathedrale weist eine ba-

rocke Fassade auf. Im Gegensatz ist  das Innere mit den zwar gleichhohen, aber nur halb so brei-

ten Seitenschiffen, den Gurtbögen und dem Kreuzgratgewölbe eher noch der Epoche (andalusi-

scher) Spätgotik zuordnen. 

 

Textkasten TB2-3: Das Volk der Chibcha 

http://www.tourcatedraldesal.com/en/index.html
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Die Salzmine von Zipaquirá wurde bereits seit der Muisca-Zeit (Chibcha-Volk) lange vor der An-
kunft der Spanier erschlossen und war die Grundlage des Goldreichtums dieser Kultur, den wir be-
reits im Goldmuseum von Bogotá hatten bewundern können. Salz war in allen Kulturen ein be-
gehrtes Handelsobjekt, weil es für die Konservierung von Nahrungsmitteln benötigt wurde. Die 
Muisca bzw. Chibcha tauschten Salz gegen Gold. Dieser Goldreichtum war die Grundlage der Le-
gende von „El Dorado“ und somit auch die Ursache für das Zusammentreffen gleich dreier Konqu-
istadoren in der Sabana de Bogotá, die auf der Suche nach dem sagenhaften Goldland waren.  

Die Chibcha, ein indigenes Volk gehörten zur Sprachfamilie der Chibcha. Sie bestanden in den An-
den hauptsächlich aus den Muisca, Guane, Lache und Chitarero. Sie lebten zum Teil am Rio 
Magdalena und in der Nähe des heutigen Bogotá, lebten aber auch im Gebiet des heutigen Pana-
ma und auf der östlichen Andenkordillere Kolumbiens. Obwohl sie kein Reich bildeten wie etwa 
die Inka gehören sie mit diesen, den Diaguitas, dem Volk von Tiahuanaco, der San Agustín-Kultur 
und den zahlreichen Oasenvölkern der Atacama zu den Hochkulturen Südamerikas.  

Auch in kultureller Hinsicht ähnelten die Chibcha den Inka. Sie pflegten die Landwirtschaft mittels 
eines guten Bewässerungssystems. Ihre Tracht wurde aus Baumwolle gewebt. Sie waren als gute 
Goldschmiede bekannt; die Schmuckstücke der Chibcha bestanden aus Blattgold und wurden 
durch feinste Strähnen und anthropomorphe Figuren verziert. Nach der Inka-Ära haben die Chib-
cha durch Kaziken (Häuptlinge) kontrollierte, aber lokal begrenzte Kleinstaaten gebildet, die, bis 
zur Conquista, kulturell sehr weit entwickelt waren. Bekannt ist, dass man Smaragde als Tausch-
mittel verwendete. 

Die spanischen Entdecker trafen um 1536 auf dieses Volk, was in der Folge zum Zerfall seiner so-
zialen und politischen Strukturen führte. Bis zum 18. Jahrhundert war die Kultur der Chibcha so gut 
wie ausgestorben. 

 

Abb. TB2-10: Plaza de los Comuneros.  Foto: Haushofer, Reichhart. 

Naherholung und amenity migration 

Nach dem Verlassen von Zipaquirá folgen wir zunächst der A56 Richtung Sopo und von dort aus 

der A50 weiter Richtung Süden. Dabei sticht vor allem die Funktion des Gebietes für die Naher-

holung der Stadtbevölkerung Bogotás ins Auge. Neben dem großen Vergnügungspark Parque 

Jaime Duque (http://parquejaimeduque.com, Zugriff am 3.12.2011) befinden sind immer wieder 

Grillplätze, kleine Parks und überdurchschnittliche viele Restaurants entlang der Straße.  

Daneben ist diese Region vor allem von der Viehwirtschaft geprägt. Des Weiteren wird in jünge-

rer Zeit immer mehr Eukalyptus (Eucalyptus spp.) als Nutzholz angepflanzt. Eukalyptus entzieht 

http://parquejaimeduque.com/
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dem Boden durch seine tiefen Wurzeln zwar viel Wasser, dafür hat er sehr schnelle Wuchszeiten 

und ist gut als Nutz- und Bauholz verwendbar. Auch wenn der Stamm gefällt wird, treibt er aus 

den Wurzeln rasch wieder aus. 

Nahe der Ortschaft fällt die Brauerei Bavaria auf. Wie der Name schon vermuten lässt, wurde 

diese Brauerei 1890 von deutschen Immigranten gegründet. Sie waren mit der Bierproduktion 

in vielen Ländern Südamerikas durch Fast-Monopole sehr erfolgreich. Heute gehört sie der süd-

afrikanisch-britischen Gruppe SABMiller. Der Standort Sopo zeichnet sich durch zwei sehr wich-

tige Standortfaktoren für die Produktion von Bier aus: nach der Standorttheorie von Weber ist 

entweder die Lage des Rohstoffes oder die Lage des Absatzmarktes als Kriterium für die Stand-

ortwahl entscheidend (Gebhardt et al. 2007: 682). Hier treffen beide Faktoren zusammen: die 

Lage nahe den Roh- und Betriebsstoffen Hopfen und Wasser und die Nähe zum Absatzmarkt 

Bogotá. 

Einige Kilometer vor der Ortschaft La Calera bereits in den Bergen befindet sich entlang der A50 

das barrio cerrado Macadamia. Im Gegensatz zu den geschlossenen Wohnvierteln in Chía bietet 

dieses neben dem Sicherheitsaspekt weit mehr. Es liegt weit entfernt von Dörfern oder anderen 

Siedlungen und spricht vor allem Personen der Oberschicht an, die ein Leben in der Natur und 

weg vom Lärm und Schmutz der Stadt suchen an (amenity migration). Hier spielen Faktoren wie 

saubere Luft, grüne Umgebung und keine Lärmbelästigung eine wichtige Rolle. Das Gebiet ist 

durch Dauergrünland und durch Sekundärwälder aus eingeführten Baumarten geprägt 

(Abb. TB2-11). Die Wälder dienen vor allem der Holzproduktion, aber auch dem Windschutz für 

die landwirtschaftlichen Flächen. 

 

Abb. TB2-11: Landschaft bei La Calera. Foto: Mergili. 

Wir folgen wir weiter der A50 durch La Calera und vorbei am Stausee San Rafael. Kolumbien 

gewinnt ca. 50% seiner gesamten Energie aus Wasserkraftwerken und verkauft den erzeugten 

Strom teilweise an Ecuador. Meistens handelt es sich hierbei um Speicherkraftwerke Solche 

stauen den Fluss im Gegensatz zu Durchlaufkraftwerken zu einem See auf, speichern das Wasser 

und können so bei Energiespitzen mehr Wasser einpumpen. Der restliche Weg zurück nach Bo-

gotá auf der K2 ist vom Gastronomie-Gewerbe und von Aussichtsplattformen (miradores) ge-

kennzeichnet. Auch dieses Gebiet dient als Erholungs- und Rückzugsraum der Stadtbewohner.




